Hexenverfolgung und Hexenprozesse

Vom 15. - 17. Jahrhundert fanden überall in Europa Hexenprozesse statt, bei denen etwa 70.000 Menschen den Tod fanden, davon allein 40.000 Menschen im ‘Heiligen Römischen Reich Deutscher Nation’.  Dies ist eines der dunkelsten Kapitel in der Geschichte Europas und der Kirchen.

Menschen aller sozialen Schichten waren damals zutiefst davon überzeugt, dass es Hexen und Hexer gäbe, deren gegen Mensch und Tier gerichtetes Treiben mit dem Tode zu bestrafen sei.

Verfolgt wurden vor allem Frauen, aber auch Männer und Kinder. Warum es vor allem Frauen traf, hat unterschiedliche Gründe. Sie wurden als geistig minderbemittelt, weniger gläubig und leicht verführbar angesehen. Alte Frauen galten als besonders abergläubisch.

So traf es auch diese am häufigsten, besonders wenn sie als arm und am Rande der Gesellschaft lebend galten.

Die Hexenverfolgungen verliefen in Wellen, so war die erste größte Welle im Gebiet des heutigen Baden-Württemberg 1562, einem Jahr, dessen Annalen auch ein furchtbares Unwetter in diesem Gebiet verzeichnen.

Der Südwesten Deutschlands bestand damals aus 350 Klein- und Kleinststaaten, in denen die Verfolgungen sehr unterschiedlich verliefen. So fanden in den Herzogtümern  Württemberg und Bayern vergleichsweise wenige Hexenprozesse statt, die zum Teil auch glimpflich abgingen, während in Ellwangen die Zahl sehr viel höher lag und jeder Prozess tödlich endete. Allgemein könnte man sagen, umso größer der Staat und umso fester die Herrschaft war, um so ‘geregelter’ verliefen die Prozesse. Exzesse gab es vor allem in den Kleinstaaten und in Gebieten, in denen die Herrschaft nicht gefestigt war.

Auslöser für diese Exzesse konnten Unwetter, persönliche Streitigkeiten, Wahlkämpfe in Gemeinderäten oder auch einzelne Ratsherren oder Fürsten sein, denen die Hexenverfolgung besonders am Herzen lag.

Gingen die Richter nach den Empfehlungen des ‘Hexenhammers’ vor - und das taten die meisten -  verliefen die Prozesse folgendermaßen:

Am Beginn stand die Anzeige oder Denunziation, wobei Denunziant und Zeugen auf ihren Wunsch geheim bleiben konnten. Die angeklagte Person wurde dann ‘im Guten’ gefragt, ob sie die Taten gestehen wolle. Leugnete sie, wurden ihr die Folterwerkzeuge vorgeführt mit der abermaligen Frage nach dem Geständnis. Darauf folgte das Entkleiden und anlegen des ‘Marterkittels’, die Rasur des ganzen Körpers, das Suchen nach Hexenmalen, die Nadelprobe und in manchen Gegenden auch die Wasserprobe oder Gewichtsprobe. Stand dann fest, dass es sich um eine Hexe handeln müsse, begann die Folter, um ein Geständnis zu erreichen, das als Beweis galt (diese Ansicht galt auch für andere Verbrechen).

Die Folter begann mit dem 1. Grad, den Daumen und Beinschrauben. Der zweite Grad war das ‘Aufziehen’, in der Regel mit schweren Steinen an den Beinen und anschließendem prügeln. Darauf folgte der 3. Grad, das ‘Brennen’, wobei dem Opfer die Haare abgebrannt wurden, Schwefelhölzer unter die Nägel gesteckt und Pech und anderes brennendes Material über den Körper verteilt wurde. Galten sonst das Überstehen dieser Torturen als Beweis für die Unschuld, so galt dies in Hexenprozessen nicht, es wurde als die Hilfe des Teufels gewertet und die Folter wurde wiederholt. So gab es aus dieser Maschinerie kein Entrinnen. Die Opfer wurden verbrannt, meist nach vorherigem köpfen. In manchen Gebieten wurde der Besitz der Hexe an die Prozessbeteiligten verteilt.

An diesem Ablauf der Prozesse entzündete sich auch die Kritik. Als einer der ersten wagte es der Jesuitenpater Friedrich von Spee, der viele ‘Hexen’ als Seelsorger auf ihrem letzten Gang begleitete, ein Buch gegen die Hexenprozesse ‘Cautio Criminalis’ zu veröffentlichen, aber erst im Zeitalter der Aufklärung im 18. Jahrhundert ebbten die Hinrichtungen ab.

